
Soziale und wirtschaftliche Veränderungen,
eine alternde Gesellschaft, zunehmender
Stress und Arbeitsverdichtung – all das sind
Herausforderungen, denen sich Beschäftigte
und Betriebe künftig vermehrt stellen müs-
sen. „Um solche Veränderungen zu meistern,
setzt eine moderne Unternehmensstrategie
langfristig auf betriebliche Gesundheitsför-
derung“, sagt Manfred Lieske, Geschäftsfüh-
rer der Landesunfallkasse NRW. „Wir, die
Unfallversicherungsträger der öffentlichen
Hand in NRW, unterstützen unsere Mitglieds-
unternehmen und Versicherten dabei.“

Die Unfallversicherungsträger
(UV-Träger) in NRW verhüten
durch gezielte Prävention nicht nur
Unfälle, sondern fördern durch
Betriebliches Gesundheitsmanage-
ment (BGM) auch Gesundheit.
„Dies rechnet sich betriebswirt-
schaftlich“, so Lieske weiter. „BGM
ist eine Chance für alle im Betrieb: Gesunde Mit-
arbeiter sind motiviert, fühlen sich wohl im
Betrieb und sind seltener krank. Das erhöht die
Wertschöpfung.“

Wer auf BGM setze, verschaffe sich Wettbe-
werbs- und Standortvorteile. „In absehbarer Zeit
wird es einen Fachkräftemangel geben. Zudem

steigt das Alter der Beschäftigten. Da ist es wich-
tig, die Mitarbeiter so lange wie möglich gesund
zu erhalten und sich den Erfahrungsschatz älte-
rer Beschäftigter zu sichern“, sagt Lieske. „In 15
bis 20 Jahren wird von einem 60-Jährigen
womöglich das Leistungsniveau eines 40-Jähri-
gen verlangt werden.“ Und wer  diese volle Leis-
tungsfähigkeit fordere, müsse auch innerbe-
triebliche Möglichkeiten bieten, die Leistungs-
kraft und die Gesundheit zu stärken und zu
erhalten. Lieske: „BGM ist eine Führungsauf-
gabe, denn ein guter Führungsstil, die Arbeits-
organisation und der Einbezug der Mitarbeiter
in den BGM-Prozess tragen zur Gesundheit der

Beschäftigten und dadurch zum dau-
erhaften Erfolg eines Unternehmens
wesentlich bei.“

Wichtig für die Umsetzung des
BGMs sind die Netzwerke von UV-
Trägern, Krankenkassen und Betrie-
ben. Lieske: „Da hat es sich bewährt,
dass der Bürokratieaufwand inner-

halb der Netzwerke gering ist, die Strukturen
unkompliziert und transparent – und, dass wir
über unser eingebrachtes Geld selbst verfügen
können. Daran sollte die Politik denken, wenn
sie den Gedanken an ein Präventionsgesetz wie-
der aufgreift.“
infoplus als PDF: infoplus@kompart.de

Betriebliches Gesundheitsmanagement

Gutes Arbeitsumfeld
steigert Produktivität

Bernd Vallentin,
Sprecher der
Unfallversicherer 
der öffentlichen
Hand in NRW

Bad Hersfeld

Präventionstage
„Prävention im Wandel“ –

unter diesem Motto stehen die
„Siebten Bad Hersfelder Prä-
ventionstage“ des Bundesver-
bandes der Unfallkassen am
19. und 20. Juni 2006. In Vor-
trägen und Foren werden die
vielen Facetten des Themas
beleuchtet. Info:
www.unfallkassen.de

Angst macht krank

Fehlzeitenreport
In Betrieben, die Stellen

abbauen, kann die Angst vor
dem Jobverlust Mitarbeiter
krank machen. Dies ist das
Fazit einer Befragung des Wis-
senschaftlichen Instituts der
AOK (WIdO). Die Ergebnisse
sind im Fehlzeitenreport 2005
zu finden. Download:
http://wido.de/fzr_2005.html

Arbeit und Gesundheit

Neue Risiken
Veränderungen in der Ar-

beitswelt führen zu neuen Ge-
sundheitsrisiken, die neue Lö-
sungen erfordern – zu diesem
Ergebnis kommt ein Bericht
der Europäischen Agentur für
Sicherheit und Gesundheit am
Arbeitsplatz (Download als
„Factsheet Nr. 60“).
http://osha.eu.int/publications
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Zufriedenheit
bringt Erfolg
Eine aktive betriebliche Gesund-
heitspolitik ist von hoher Bedeu-
tung für das Sozial- und Human-
kapital unserer Wirtschaft. Der
Erfolg eines Unternehmens hängt
wesentlich von der Gesundheit
und Zufriedenheit seiner Mitarbei-
ter ab. Die Philosophie der Betrieb-
lichen Gesundheitsförderung (BGF)
setzt auf Eigenverantwortung 
des Arbeitnehmers und nimmt
zugleich die Arbeitgeber in die
Pflicht. Die BGF verfolgt einen
ganzheitlichen und nachhaltigen
Ansatz, der über den klassischen
Arbeitsschutz hinaus geht: Sie will
das Gesundheitsverhalten des 
Einzelnen verbessern und die
betrieblichen Verhältnisse so 
gestalten, dass Beschäftigte sich
wohlfühlen und gesund bleiben.
Doch es gibt noch Defizite. Diese
könnten durch eine national ab-
gestimmte Gesamtstrategie in der
Gesundheitsförderung – wie sie im
geplanten Präventionsgesetz im
Kern angestrebt wurde – abgebaut
werden. Ebenso können Arbeitneh-
mervertretungen und Unterneh-
men BGF in der tariflichen Aus-
gestaltung vorantreiben. Wir, die
Unfallversicherer der öffentlichen
Hand, machen uns weiterhin für
eine erfolgreiche BGF stark.
In diesem Sinne Ihr

Bernd Vallentin

Weitere Infos zum 
Thema  gibt es unter
anderem beim Deutschen
Netzwerk für Betriebliche
Gesundheitsförderung
unter: www.dnbgf.de 

SERVICE
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Betriebliches Gesundheits-
management (BGM) gewinnt
in den Kommunen an Bedeu-
tung. Dies zeigen die Beispie-
le der Städte Dortmund und
Düsseldorf,die beim BGM von
den beiden Gemeindeunfall-
versicherungsverbänden in
NRW unterstützt werden.
Ziel ist es, die Arbeitsbedin-
gungen zu verbessern. Denn
zufriedene  Mitarbeiter sind
auch bessere Dienstleister für
die Bürger.

Bei der Stadt Dortmund ist
das BGM auf die Bedürfnisse
verschiedener Ämter und Fach-
bereiche zugeschnitten. Ein Pro-
jekt am Dortmunder Stadt-
theater wird vom Gemeinde-
unfallversicherungsverband
(GUVV) Westfalen-Lippe be-
gleitet. „Die fachkundige Bera-
tung durch den GUVV Westfa-
len-Lippe bringt das Projekt vor-
an“, sagt Dr. Egmont Baumann,
Leiter Betriebliches Gesund-
heitsmanagement bei der Stadt
Dortmund. Nach einer Analy-
se der gesundheitlichen Situa-
tion der Beschäftigten am Thea-
ter wurde ein Belastungsprofil

erstellt und in einem  Gesund-
heitszirkel Verbesserungsvor-
schläge entwickelt.  Dazu ge-
hörte neben einer besseren
Koordination von Arbeitsab-
läufen auch eine neue Kommu-
nikations-Kultur. Schon jetzt
sind erste Erfolge des kontinu-
ierlichen Prozesses sichtbar.
Baumann: „Zahlreiche Ver-
besserungsvorschläge wurden
umgesetzt, das Betriebsklima
hat sich verbessert und die Mit-
arbeiter reden mehr miteinan-
der.“ Dies erhöhe nicht nur die
Arbeitszufriedenheit. „Mitar-
beiter, die sich mit
ihrer Arbeit identi-
fizieren, sind besse-
re Ansprechpartner
für die Bürger“,
weiß Baumann.

Davon ist auch
Dieter Hüttner,
Projektleiter Betriebliches Ge-
sundheitsmanagement bei der
Stadt Düsseldorf, überzeugt:
„Das BGM trägt dazu bei,
unsere Dienstleistung für die
Bürger weiter zu verbessern.“
Mit Unterstützung durch den
Rheinischen GUVV hat die
Stadt Düsseldorf Ende 2003

Pilotprojekte in den Bereichen
Verkehrsüberwachung, Ein-
wohnermeldeamt und Soziale
Dienste gestartet. Nach Ab-
schluss der Projekte soll das
BGM in der gesamten Verwal-
tung eingeführt werden. Wäh-
rend des Prozesses wurden
getrennte Gesundheitszirkel für
Mitarbeiter und Führungskräf-
te gebildet. So konnten die Mit-
arbeiter ohne ihre Vorgesetzten
freier über Belastungen und
Lösungen sprechen. Ein Ver-
besserungsvorschlag: Die Mit-
glieder der Fußstaffel sollen bei

der Verkehrsüber-
wachung künftig
mit Handys statt
mit schwereren
Funkgeräten aus-
gestattet werden.
Dies soll Rücken-
problemen vor-

beugen. Die Ergebnisse der
Gesundheitszirkel werden mit
Hilfe von externen Fachkräften
ausgewertet. „In seiner Rolle
als Moderator ist der Rhei-
nische GUVV dabei eine große
Hilfe. Die Zusammenarbeit ist
außerordentlich gut und kons-
truktiv“, lobt Hüttner.

Gesunde Kommunen

Nutzen für die Bürger

Jeder Euro ist
sehr gut angelegt
Auch der öffentliche Dienst setzt
auf Betriebliches Gesundheits-
management (BGM) – ein Trend
mit Zukunft?

Aufgrund immer älter werdender
Belegschaften muss auch im öffent-
lichen Dienst mehr für die Gesund-
erhaltung und Prävention getan 
werden. Einem guten Betrieblichen
Gesundheitsmanagement kommt bei
der Vorbeugung von chronischen
Erkrankungen eine zentrale Bedeu-
tung zu. Jeder Euro, der in die gesund-
heitliche Prävention der Beschäftigten
fließt, ist sehr gut angelegt. 

Wie bewerten Sie die Unterstüt-
zung durch die gesetzliche Un-
fallversicherung bei BGM-Ange-
boten?

Es hat sich bewährt, dass vor
knapp zehn Jahren der Präventions-
auftrag für die gesetzlichen Unfall-
versicherungsträger um die Abwehr
arbeitsbedingter Gesundheitsgefahren
erweitert wurde. Dies gibt den Unfall-
versicherungsträgern die Möglichkeit,
ihren Mitgliedsunternehmen eine gute
Unterstützung beim BGM anzubie-
ten, wie es die Landesunfallkasse tut.

Wie setzt sich das Land NRW 
für die Gesundheit von Beschäf-
tigten ein?

„Gesundheit bei der Arbeit“ ist ein
zentraler Bestandteil der nordrhein-
westfälischen Arbeitspolitik. Wir
spannen den Bogen dabei sehr weit:
Arbeitsgesundheit, lebensbegleitendes
Lernen und die Gestaltung der
Arbeitsabläufe sind die Faktoren, die
es den Beschäftigten ermöglichen,
dauerhaft gut und produktiv zu arbei-
ten. Das Land unterstützt sie durch
zahlreiche Informations-, Beratungs-
und Förderangebote, um die Be-
schäftigungsfähigkeit zu fördern. 

Prof. Dr. Stefan
Winter,
Staatssekretär im
Ministerium für
Arbeit, Gesundheit
und Soziales des
Landes NRW

Drei Fragen an

Kontakt:
Dr. Egmont Baumann,
E-Mail: dbaumann@
stadtdo.de
Dieter Hüttner,
E-Mail: dieter.huettner@
stadt.duesseldorf.de
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Arbeitskreis an Hochschulen

Gemeinsam die Gesundheit
an den Hochschulen stärken:
Dies ist das Hauptziel des
Arbeitskreises Gesundheitsför-
dernde Hochschulen NRW. Zu
diesem Zweck treffen sich die
Mitglieder des 2004 gegründe-
ten Arbeitskreises einmal im
Jahr zum Erfahrungsaustausch.
Mitglieder sind Vertreter aus 28
Hochschulen sowie von Minis-
terien und arbeitsmedizinischen
Diensten in NRW. Koordiniert
wird der Arbeitskreis von Dr.
Gudrun Faller, Gesundheits-

wissenschaftlerin bei der Lan-
desunfallkasse (LUK) NRW.

„Das Netzwerk ist ausge-
sprochen hilfreich“, sagt Kristin
Unnold, Koordinatorin Gesund-
heitsmanagement an der Uni-
versität Bielefeld. „Im Arbeits-
kreis werden Projekte anderer
Hochschulen vorgestellt, man
kann Kontakte knüpfen und
Kooperationen vereinbaren.“
So will die Universität Bielefeld
mit der Universität Bochum
zusammenarbeiten. „Wir möch-
ten uns gegenseitig konzeptio-

nell unterstützen, zum Beispiel
bei der Frage, wie die Führungs-
kräfte stärker in das Gesund-
heitsmanagement eingebunden
werden können“, sagt Unnold.
Die Universität Bielefeld hat
Gesundheitszirkel für Beschäf-
tigte und mit Unterstützung der
LUK auch für Studierende ins
Leben gerufen. Ein Ergebnis
unter vielen: Die Nichtraucher
werden stärker geschützt. „Wir
profitieren enorm von der fach-
lichen Beratung durch die
LUK“, lobt Unnold.

Vom Netzwerk profitieren alle
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Prävention – das bedeutet für
die Träger der gesetzlichen Un-
fallversicherung (GUV) mehr,
als nur Arbeitsunfälle und
Berufskrankheiten zu verhü-
ten. Laut gesetzlichem Auf-
trag muss die GUV auch dafür
sorgen, dass „arbeitsbedingte
Gesundheitsgefahren“ ver-
mieden werden. Als sehr ge-
eignete Maßnahme hat sich
dafür die Betriebliche Gesund-
heitsförderung etabliert.

Die Betriebliche Gesund-
heitsförderung (BGF) ergänzt
den traditionellen
Arbeitsschutz. Die-
ser reicht in der
modernen Arbeits-
welt zur Präven-
tion gesundheit-
licher Beeinträchti-
gungen häufig nicht mehr aus.
Standen früher hauptsächlich
körperliche Beschwerden im
Vordergrund, so klagen heute
immer mehr Beschäftigte über
psychosoziale Belastungen, et-
wa über Arbeitsverdichtung
oder schlechtes Betriebsklima.
Damit solche Beanspruchungen
nicht krank machen, müssen die

Betriebe mehr tun, als einen
Arbeitsplatz rückengerecht zu
gestalten. Das Ziel der BGF ist
es, die betrieblichen Verhältnis-
se so zu gestalten, dass Gesund-
heit und Wohlbefinden der Be-
schäftigten unterstützt werden
und dass sie ihr Verhalten än-
dern. Dann sind die Mitarbei-
ter nicht nur seltener krank,
sondern auch motivierter und
leistungsfähiger. Gesundheits-
förderung wird so zu einem Be-
standteil der Unternehmenskul-
tur. Damit die BGF umgesetzt
werden kann, müssen be-

stimmte Prozesse
und Strukturen
eingeführt werden.
Für das Unterneh-
men heißt das,
BGF spürbar in die
betrieblichen Ab-

läufe zu integrieren. Daher ist
es wichtig, dass alle Beteiligten
den Prozess unterstützen und
darüber informiert sind. Ein
betrieblicher Steuerkreis legt
Gesundheitsziele für das Unter-
nehmen fest. Die Betroffenen
beteiligen sich in Gesundheits-
zirkeln. In solchen Gruppen
arbeiten die Beschäftigten aus

verschiedenen Arbeitsbereichen
mit, benennen ihre Belastungen
und schlagen Lösungen vor.
Analyse, Planung und Bewer-
tung der BGF sollten in einem
Gesundheitsbericht dokumen-
tiert werden. Die Präventions-
Experten der Unfallversiche-

rungsträger der öffentlichen
Hand in NRW unterstützen ih-
re Mitgliedsunternehmen bei
diesem Prozess oft über Jahre.
Denn: Tief greifende Verbesse-
rungen müssen langfristig ange-
legt werden, um nachhaltig wir-
ken zu können.

Konzepte mit nachhaltiger Wirkung
Gesundheit im Betrieb fördern

Hintergrund zum The-
ma „Betriebliche Gesund-
heitsförderung“ unter:
www.luk-nrw.de/praev/
thema/thema_01_06.asp
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... ein Arbeitsschutz-Manager?

Dr. Michael
Scheil, 44,
Regionalleiter
West beim
Institut für
Arbeits- und
Sozialhygiene
(IAS) Stiftung,
Düsseldorf

Was macht eigentlich ...

Arbeitsschutz alleine zu betrach-
ten, führt in Betrieben und Behör-
den nicht mehr zum Erfolg. Arbeits-
schutz ist heute ein wichtiger
Bestandteil des Gesamtprozesses  des
betrieblichen Gesundheitsmanage-
ments. Deshalb berate ich gemein-
sam mit Kollegen, zum Beispiel
einem Arbeitsmediziner, einem Psy-
chologen und bei Bedarf mit weite-
ren Fachleuten. Zusammen bieten
wir Unternehmen und Dienststellen
im öffentlichen Dienst betriebliches
Gesundheitsmanagement an. Dabei
arbeite ich mit Zielen, Kennzahlen

und Wirksamkeitsbetrachtungen.
Neben der Leitung des gesamten
betrieblichen Gesundheitsmanage-
ments liegt mein Schwerpunkt im
Bereich Arbeitssicherheit. Hierbei
geht es nicht mehr nur darum, Un-
fälle zu vermeiden, sondern es muss
verstärkt die Verzahnung mit den
Bereichen Umweltschutz, Quali-
tätsmanagement, Datenschutz,
Brandschutz und Hygiene erreicht
werden. Bei meiner Tätigkeit kom-
men mir mein interdisziplinäres Stu-
dium der Sicherheitstechnik und 15
Jahre Berufserfahrung zugute.

Ein Beispiel aus der Praxis: Bei
einer großen Druckerei untersuchte
ich systematisch, ob gefährliche Stof-
fe benutzt werden. Dadurch sollte
die Gesundheit der Mitarbeiter
geschützt werden. Bei der Untersu-
chung stellte sich heraus, dass zwei
Lösemittel zum Reinigen der Druck-
walzen gesundheitsgefährdend sind.
Sie wurden daraufhin durch andere,
nicht gefährliche Stoffe ersetzt.
Lösungsvorschläge, die ich erarbei-
te, müssen praktikabel sein, damit
sie von den Mitarbeitern und Unter-
nehmen angenommen werden.

Abwasserbereich: Das belastet bei der Arbeit

Zum Thema

Nicht nur körperliche Belastung macht krank: So klagen Beschäftigte der Ent-
sorgungsbranche zum Beispiel auch über schlechtes Betriebsklima. Das ist ein
Ergebnis des bundesweiten Modellprojekts „VerEna“ – Verhütung arbeitsbe-
dingter Gesundheitsgefahren im Entsorgungsbereich.An „VerEna“ sind außer
Krankenkassen auch die Unfallversicherungsträger der öffentlichen Hand
beteiligt. Quelle: Bundesverband der Unfallkassen
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Personalien
Renate Krämer
(48), Juristin beim
Gemeindeunfall-
versicherungsver-
band (GUVV)

Westfalen-Lippe, ist die
neue Vorsitzende des NRW-
Prüfungsausschusses für
künftige Sozialversiche-
rungsfachangestellte, Fach-
richtung gesetzliche Unfall-
versicherung. Stellvertreten-
der Vorsitzender ist Stefan
Koelzer vom Rheinischen
GUVV. Die Amtszeit des
Ausschusses dauert bis zum
31. Juli 2010.

Dr. Gudrun Faller
(41), Diplom-
Gesundheitswissen-
schaftlerin bei der
Landesunfallkasse
Nordrhein-Westfalen, hat
für ihre Promotion den För-
derpreis 2005 der AOK
Westfalen-Lippe erhalten.
Der AOK-Förderpreis wird
für besonders herausragen-
de Arbeiten auf dem Gebiet
der Gesundheitswissenschaf-
ten vergeben. Dr. Faller hat
an der Universität Bielefeld
promoviert. Der Titel der
Doktorarbeit lautet:
„Qualitätsaspekte hoch-
schulbezogener Gesund-
heitsförderung.“

„Gesundheitsförderung in Uni-
versitätskliniken“ ist der Titel
einer Tagung, die am 23. Juni
2006 in Bonn stattfindet.
Hauptveranstalter dieser 1. Fach-
tagung ist die Landesunfallkas-
se (LUK) Nordrhein-Westfalen.
Neben Konzepten und Strategi-
en für eine gesunde Univer-
sitätsklinik werden auch Bei-
spiele aus der Praxis vorgestellt.
Weitere Infos erteilt Dr. Gudrun
Faller. E-Mail: gfaller@luk-nrw.de

„Gesunde Beschäftigte in
gesunden Organisationen“
heißt die „2. Konferenz des
Deutschen Netzwerkes für
Betriebliche Gesundheitsförde-
rung“. Die Veranstaltung findet
am 28. und 29. März 2006 in
Bonn statt.
Infos: www.dnbgf.de
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„Fit for fire“

Training gibt Kondition
für den Brandeinsatz
Die Mitglieder der Freiwilli-
gen Feuerwehr in NRW müs-
sen körperlich fit sein, um 
die großen Belastungen bei
ihren Einsätzen zu bewälti-
gen. Mit dem Sportseminar
„Fit for fire“ verbessert die
Feuerwehr-Unfallkasse (FUK)
NRW die Leistungsfähigkeit
der Feuerwehrleute.

Übergewicht und mangeln-
de Fitness ist auch bei der Frei-
willigen Feuerwehr zunehmend
ein Problem. Deshalb bietet die
FUK zusammen mit dem Insti-
tut der Feuerwehr in Münster
seit 2004 Seminare an, mit
denen die Leistungsfähigkeit 
im Feuerwehrdienst gefördert
werden soll. „Bislang wurden
120 Multiplikatoren geschult.
Sie erhalten in den Kursen An-
regungen, wie sie den Dienst-
sport sinnvoll gestalten und 
die Sporttreibenden motivie-
ren können“, erklärt Dietmar
Cronauge von der Präventions-
abteilung der FUK. Dadurch
will  die FUK erreichen, dass
die Feuerwehrleute regelmäßig
Sport treiben.

Seminarleiter ist der Sportleh-
rer Gereon Eyting, Mitglied der
Berufsfeuerwehr Köln. In
Übungen erproben die Teil-
nehmer Sportangebote wie Zir-
keltraining, Brennball und
Spiele mit Frisbee. An die
Jugendfeuerwehr richtet sich
das Programm „Fit for fire in
the future“. „Das Interesse am
Programm ‚Fit for fire‘ ist groß
und die Teilnehmer sind zufrie-
den“, freut sich Cronauge. Wie
die Multiplikatoren das
Gelernte in die Praxis umset-
zen, will die FUK durch eine
Befragung herausfinden.

Dass es um die Fitness vie-
ler Feuerwehrleute schlecht
bestellt ist, hat eine medizini-
sche Studie am Universitätskli-
nikum Mannheim ergeben.
Darin wurde die Belastung von
Feuerwehrleuten ermittelt, die
im Brandeinsatz Atemschutz-
geräte trugen. Das Ergebnis:
Bei den Beteiligten war die
Herz-/Kreislaufbelastung so
hoch, dass ein gesundheitliches
Risiko für sie bestand. Sie selbst
nahmen diese extreme Belas-
tung nicht wahr.

FireEngineering
Messe in Köln
Rund ums Thema „Gesund-
heit und Fitness der Feuer-
wehr“ informiert die Feuer-
wehr-Unfallkasse (FUK) NRW
auf der „FireEngineering“ –
der Messe für Feuerwehrtech-
nik, Rettungswesen, Brand-
und Katastrophenschutz. Die
Messe findet vom 30. März bis
2. April in Köln statt. Die FUK
ist gemeinsam mit dem Lan-
desfeuerwehrverband NRW in
Halle 10.2 an Stand B 20 ver-
treten. Dort wird die FUK ihr
Buch „Fit for Fire Fighting“
präsentieren.
Weitere Informationen unter:
www.fuk-nrw.de

Neue INGA-Broschüre
Stressprofil
„Wie gehe ich mit Stress um,
welcher Stress-Typ bin ich, und
wie kann ich den Stressfallen
des Alltags entgehen?“ – Ant-
worten auf diese Fragen gibt
die neue Broschüre „Mein per-
sönliches Stressprofil“. Her-
ausgeber ist die „Initiative
gesunde Arbeitswelt Münster-
land“ (INGA), zu der auch 
der Gemeindeunfallversiche-
rungsverband Westfalen-Lippe
gehört.
www.inga-muensterland.de


